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Ständig lebte er in der Angst, an die Tschechoslowakei ausgeliefert zu werden. Doch 
schließlich benachrichtigte ihn sein amerikanischer Begleiter, daß er nach West­
deutschland ausgeflogen werden solle. Der Flug endete in Wiesbaden. Von dort 
brachte ihn die amerikanische Militärpolizei nach Frankfurt. Neue Verhöre folgten, 
weil man ihn auch hier für einen sowjetischen Spion hielt. Nach Beendigung der Ver­
höre brachte ihn ein amerikanischer Beamter in das Flüchtlingslager Zirndorf bei 
Nürnberg. Mandl befaßte sich nunmehr intensiv mit der theoretischen Planung, wie 
er seine Frau Slávi in den Westen bringen könnte. Es gab auch in Zirndorf wieder Ver­
höre, und zwar durch den sogenannten Anerkennungsausschuß zur Anerkennung als 
politischer Flüchtling, doch schließlich erhielt er politisches Asyl für die Bundes­
republik Deutschland. 

Über einen alten Freund bekam er Verbindung zu Heinrich Böll, der ihn zu einem 
Besuch nach Köln einlud. Bald entwickelte sich ein enges Vertrauensverhältnis, und 
Mandl erzählte ihm von dem seiner Frau gegebenen Versprechen, sie unter allen 
Umständen in den Westen zu holen. Böll war bereit, das große Risiko einzugehen und 
Mandls Frau nach Deutschland zu holen. Dazu mußten genaueste technische Vor­
bereitungen getroffen werden. So mußte z.B. ein sicheres Versteck in einen großen 
PKW eingebaut werden. Unter dramatischen Umständen gelang es Böll, der von sei­
ner Frau und seinem Sohn begleitet wurde, Frau Mandl aus Ostrau über Österreich 
nach Deutschland zu bringen. 

Mandl bewarb sich in Frankfurt bei „Radio International" und wurde Sprecher für 
Tschechisch und Slowakisch. Seine Frau gab Klavierunterricht, und beide zusammen 
gaben in Frankfurt, wo sie inzwischen eine Wohnung bezogen hatten, Konzerte. 

Nach einiger Zeit stellten beide den Antrag auf Einwanderung in die USA, die 
genehmigt wurde. Als die Bemühungen, dort einen festen Beruf zu finden, scheiter­
ten, folgten sie der Aufforderung von „Radio International", nach Frankfurt zurück­
zukehren. 

Das Buch, das mit großer Akribie geschrieben ist, liest sich fast wie ein Kriminal­
roman. Es bietet ein authentisches Bild der von Kommunisten regierten Tschechoslo­
wakischen Republik. Mandl ist Erzähler eines einmaligen Lebensromans, der Persön­
liches und Weltgeschichtliches miteinander verbindet. 

Mönchengladbach R u d o l f M . W l a s c h e k 

Kaplan, Karel/Tomášek, Dušan: 0 cenzuře v Československu v letech 1945-
1956. Studie [Über die Zensur in der Tschechoslowakei in den Jahren 1945-1956. Stu­
dien], 

Ústav pro soudobé dějiny, Praha 1994, 183 S. (Sešity 22). 

Die Zensur ist fast genauso alt wie die Kulturgeschichte selbst, und in der einen oder 
anderen Form haftet sie jeder Regierungsform an. Generell repräsentiert sie das 
Gewicht, das man dem geschriebenen Wort beimißt. Im Normalfall ist ihre Wirkung 
zeitlich und inhaltlich beschränkt, es sei denn, sie dient - wie im Nationalsozialismus 
oder Kommunismus - in Verbindung mit der Propaganda zur Verdrehung der Wahr­
heit mit dem Ziel der völligen Gleichschaltung des gesellschaftlichen Denkens und 
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Handelns. Die dazu nötigen konkreten Maßnahmen und Schritte veranschaulicht am 
Beispiel der Tschechoslowakei der Jahre 1945-1956 in eindrucksvoller Weise die Stu­
die von Karel Kaplan und Dušan Tomášek. Es werden der Auf- und Ausbau des kom­
munistischen Informationsmonopols (Kaplan) sowie seine Verteidigung gegen die 
Infiltration durch konträres Gedankengut (Tomášek) geschildert. Das reichhaltige, 
wenn auch bei weitem nicht komplette Dokumentationsmaterial, mit dem die Studie 
ergänzt wurde, stammt aus den Geheimarchiven der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei (KSČ) sowie des Ministeriums für Staatssicherheit und wird an die­
ser Stelle zum ersten Mal veröffentlicht. 

In einer Übersicht über die Jahre 1945-1948 weist Kaplan darauf hin, daß durch den 
internen Parteienstreit die Koalition der sog. Nationalfront von der verhältnismäßig 
liberalen präventiven Zensur der Ersten Tschechoslowaksichen Republik keinen 
Gebrauch machte, obwohl es viele Klagen über Medienmißbrauch gab. Ein ernstge­
meinter Ansatz zur Einführung der Zensur ergab die am 19.12.1947 vom Informa­
tionsministerium einberufene Geheimkonferenz der kommunistischen Funktionäre, 
die vor allem mit der Berichterstattung aus der Sowjetunion unzufrieden waren. Die 
hier getroffenen Beschlüsse wurden jedoch nur teilweise in die Tat umgesetzt und 
schließlich von der kommunistischen Machtübernahme im Februar 1948 überholt. 

In den Jahren 1948-1953 wurde das Informationsmonopol der Kommunisten syste­
matisch bis ins letzte Detail ausgebaut. Es begann mit der Übernahme aller kulturpoli­
tisch relevanter Institutionen. Verlage, Druckereien, Papiergroßhandel, Film und 
Theater, Galerien und Büchereien u. a. wurden zunächst der Leitung des sog. Kultur­
rates unterstellt, der 1948 gegründet wurde und für die ideologischen Fragen zustän­
dig war. Die operative Führung oblag der Kultur- und Propagandaabteilung beim Zen­
tralkomitee der KSČ sowie der Bezirk- und Kreisausschüsse. Im März 1948 legte der 
Generalsekretär der KSČ Rudolf Stránský die Ziele des Presseausschusses fest, die 
darin bestanden, nicht nur die kommunistische Presse, sondern auch die Publikatio­
nen der anderen Parteien zu kontrollieren. Ein Teil dieser Maßnahme war das Verbot 
von über 155 Zeitschriften und 11 Wochenzeitungen. Kommunistische Funktionäre 
entschieden über die Zulassung resp. das Verbot jeder Publikation, ihre Auflage und 
ihren Inhalt, sowie über die Besetzung leitender Positionen. Die Chefredakteure 
waren persönlich für die Einhaltung der Richtlinien der KSČ verantwortlich. Politi­
sche „Fehler" wurden allgemein als absichtliche Provokationen gewertet. 1950 nahm 
der für die Zensur und die Genehmigung aller Presse- und Rundfunkveröffentlich­
ungen zuständige Lektorenrat des ZK KSČ seine Arbeit auf. 

Ab 1952/53 ging diese Aufgabe mit erweiterten Kompetenzen an die Hauptver­
waltung der Presseaufsicht (HSTD) und ihre Organe, die nach sowjetischem Vor­
bild aufgebaut wurden. Alle Nachrichten, die dem politischen Gegner als Information 
oder Argument dienen könnten, galten als geheim, Publikationen und Rundfunkrela­
tionen wurden mehrmals vor der Veröffentlichung kontrolliert und mit einer Zensur­
nummer versehen. Die Partei gab zugleich vor, welche Nachrichten Priorität hätten, 
und wie sie zu interpretieren seien. Die Kontrolle ging so weit, daß sogar Schreib- und 
Kontextfehler bei Wiederholung Konsequenzen nach sich zogen. Über die Eingriffe der 
Zensur wurde die Parteileitung regelmäßig informiert. 1953 wurde HSTD unter die Lei­
tung des Innenministeriums gestellt, ihre Aufgabe als Verteidigung der Staatsinteressen 
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deklariert. Sie kontrollierte den gesamten Informationsfluß in der Tschechoslowakei 
mit Ausnahme der Armee und der Staatssicherheitsorgane. Bis 1953 wurden schließlich 
mehrere Tausend „trotzkistische und burgeoise Buchtitel" aus den öffentlichen 
Bibliotheken entfernt und großenteils vernichtet. 

Schon bald bestand die öffentliche Information nur aus Halbwahrheiten und Lügen, 
was auf die Dauer nicht ohne Auswirkung auf die Entwicklung der tschechoslowa­
kischen Gesellschaft bleiben konnte. Das wiederum erforderte, daß keine anders­
lautenden Meldungen aus dem Ausland in die Tschechoslowakei eindrangen. Die 
Verbreitung westlicher Presse und Auslandsbesuche wurden unterbunden. Die 
Postverbindung mit dem Ausland wurde von der Staatssicherheit kontrolliert, eine 
gewisse Zeit mußte sich sogar jeder, der einen Brief ins Ausland schicken wollte, 
persönlich ausweisen. Darüber hinaus wurden auch Inlandsbriefe von der Staats­
sicherheit gelesen und ausgewertet, um die Stimmung in der Bevölkerung zu prüfen. 
Hinzu kam die Störung aller ausländischen, gegen die Tschechoslowakei gerichteten 
Rundfunkrelationen, zum Teil von Polen, Ungarn und der Sowjetunion aus. Die 
Tschechoslowakei war wiederum diesen Ländern bei der Radiostörung behilflich. 

Insgesamt gibt die Studie einen guten Überblick über die Zensurmaßnahmen in der 
kommunistischen Tschechoslowakei und ihre Wirksamkeit im einzelnen. Das im 
Anhäng enthaltene Quellenmaterial veranschaulicht die Ernsthaftigkeit, mit der die 
Errichtung und Erhaltung des Informationsmonopols vorangetrieben wurde. 
Regensburg V l a d i m i r U l r i c h 

Prečan, Vilém: V kradeném čase. Výběr ze studií, článků a úvah z let 1973-1993 [In 
der gestohlenen Zeit. Eine Auswahl von Studien, Artikeln und Überlegungen aus den 
Jahren 1973-1993]. 
Doplněk, Brno 1994, 615 S. (Ústav pro soudobé dějiny AV ČR Praha). 

Vilém Prečan legt „In der gestohlenen Zeit" eine Auswahl seiner Studien, Artikel 
und Portraits aus den zwei Jahrzehnten zwischen 1973 und 1993 vor. Ein Großteil der 
hier abgedruckten Texte wurde schon einmal veröffentlicht, u. a. auch in Schriften 
des Collegium Carolinum. In tschechischer Sprache erscheinen viele Arbeiten nun 
aber zum ersten Mal. 

Beeindruckend ist die Bandbreite an Fragestellungen, die Prečan auf gut 600 Seiten 
abhandelt: Der erste Themenblock ist dem Zusammenhang zwischen der tschechi­
schen Innenpolitik und der internationalen Entwicklung seit 1938 gewidmet. Es folgen 
Artikel zur Entstehung und Wirken der Charta 77, zur tschechischen Historiographie 
1948 bis 1990 und zur unabhängigen Literatur in der Tschechoslowakei sowie der tsche­
chischen Exilliteratur. Im fünften Teil des Buches bietet Prečan dann Portraits einzel­
ner Persönlichkeiten, u. a. des slowakischen Historikers Jozef Jablonickýs, H. Gordon 
Skillings und des 1990 verstorbenen Freundes Milan Šimečkas. Die drei Texte über 
und für Šimečka bilden gewissermaßen den traurigen Abschluß der „Sieben Jahre von 
Prag", der Korrespondenz mit dem Freund aus den Jahren 1969-19761. 

P r e č a n , Vilém: Die sieben Jahre von Prag 1969-1976. Briefe und Dokumente aus der Zeit 
der „Normalisierung". Frankfurt/M. 1978. 


